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dann Umzugsbilder auf, wie das obige, und vermitteln uns einen Begrirt vom damaligen Aussehen der ganzen Sache
Anno 1834 veranstaltete die SafFranzunft erstmals einen kostümierten Umzug am hellen Tage; aber erst von 1839 an tauchen

wenn man im Jahr das erste Mal die Sächsigloggen läutet, angesetzet.» Das ist zu-
gleich allem Anscheine nach die erste namentliche Erwähnung des Sechse-Läuten-
Tags. Was bedeutet nun eigentlich dieser Name Offenbar hat er etwas mit der
alten zünftischen Arbeitszeit zu tun : In früheren Jahrhunderten, wo Uhren noch
seltene Dinge waren, wurde der allgemeine Feierabend vom Kirchturm aus ge-
läutet. Am Sechseläutentag nun begann die Sommerarbeitszeit. Ebenfalls von
Zunftgebräuchen her stammt der Umzug : besonders die Metzger veranstalteten
früher jedes Jahr am Aschermittwoch einen Marsch mit Trommler und Pfeifer'
auf den Lindenhof. Allmählich begannen dann auch andere Zünfte ein Gleiches,
und besonders am Sechseläutentag besuchte man sich gegenseitig abends auf den
Zunfthäusern. Mit launigen Karten lud man sich gegenseitig ein. Dann kam
1830 die Saffran als erste auf die Idee, einen kostümierten Umzug bei hellem
Tage zu veranstalten. Aber noch dauerte es mehrere Jahre, bis man nur den Ver-
such machte, alle Zünfte zu einem gemeinsamen Akt zusammenzubringen. Das
gelang endlich 1838, und zwar den Schmieden, wenigstens für einmal. In den
Sechzigerjahren des vorigen Jahrhunderts sodann nahm sich eine «Nachbaren-
gesellschaft im Kratz» der Vormittagsumzüge der Kinder etwas an und brachte
Ordnung in die Sache. Aber erst zu Beginn unseres Jahrhunderts wurde das

ganze Fest endlich in der Weise organisiert, wie es zur Zeit durchgeführt wird.
Und schon meint man, das Sechseläuten sei seit unvordenklichen Zeiten so ge-
feiert worden, wie jetzt noch, — anders könne das gar nicht sein, -/jjfn-

Mittelst derartiger lustiger Scherzkarten lud man sich
gegenseitig zum nächtlichen Besuch auf

dem Zunfthaus ein!
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deutsch-schweizerischen Landen treffen wir sie an. Und dennoch herrscht
hier heute die größte Mannigfaltigkeit, je nach der verschiedenen ge-
schichtlichen Entwicklung da und dort. Auch das Zürcher Sechseläuten

in seiner heutigen Form ist das Ergebnis einer Reihe von Umgestaltun-
gen, und zwar setzt es sich bekanntlich aus vier verschiedenen Bestand-
teilen zusammen, die erst im Laufe der letzten 200 Jahre auf den glei-
chenTag vereinigt wurden : Kinderumzug, Umzug der Zünfte, Böggen-
Verbrennung und nächtliche Feiern der Zünfte. — In dieser Hinsicht
ist es also jünger als 200 Jahre. Schrittweise kann man den Entwick-
lungsgang verfolgen und die wichtigsten Stationen in alten Bildern zei-

gen. Nodi im Jahre 1787 und weit darüber hinaus verbrannten die
Zürcher Buben ihren Bögg ohne viel Aufhebens unterhalb der hohen
Mauern des Lindenhofs und fanden ihr Vergnügen daran, bei diesem
Anlaß ihre Knabenpistolen und kleine Kanonen abzufeuern, — denn

knallen mußte es schon damals. Die nächtlichen Feiern der Zünfte sodann haben
ihren Ursprung in alten Meister-Zusammenkünften. Solche gab es ursprünglich bei-
spielsweise bei den Schmieden jährlich, zwei obligatorische und einige daneben.
Aber im Jahre 1716 kamen dann die Herren Meister zum Ergebnis, daß sie ihre
vielen Traktanden an zwei Meistertagen nicht mehr bewältigen können, und faßten
also folgenden Beschluß : «Es ward deswegen der Tag, an welchem alle Jahr das

dritte allgemeine Zunflbott solle gehalten werden, einhellig auf den Montag,

lie alt ist dieses Fest, das Zürcher Sechseläuten? Nur 200 Jahre?... Ja und
nein, viel älter und viel jünger, je nach dem, wie man's ansieht. Viel älter:

denn auch hier handelt es sich um das alte Fest des Märzenfeuers," bei welchem
der Winter in Gestalt einer Strohpuppe verbrannt wird. Das geht in graue Vor-
Zeiten zurück, wo unsere Vorfahren noch nichts von Christentum wußten und
ihre Götter unter freiem Himmel auf Bergeshöhen oder in heiligen Hainen ver-
ehrten. Ueber Jahrtausende hin hat sich also diese Sitte erhalten und überall in
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Das älteste Bild von der Böggen-Verb rennung, ein Kupferstich aus dem Jahre 1787: ohne viel Aufhebens vollziehen die Zürcher Buben
unterhalb der'Stützmauern am Lindenhof die grausame Hinrichtung Herrn Winters und feuern dazu nach Herzenslust ihre Knallgewehre ab
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